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Dreizehntes Capitel .

Vorwort zur zweiten Abtheilurg . — Die Schlacht am Kälä Nadi . — Die Flucht des8 hlach Fluch

Nabob . — Ankunft in Furukhabäd .

Der Leſer wird es mir geſtatten , der zweiten Abtheilung meines

Werkes einige Worte vorauszuſchicken , welche den Zweck haben , ihn

von dem Inhalte derſelben in Kenntniß zu ſetzen. Im erſten Theile

hatte ich mir die Aufgabe geſtellt , eine möglichſt kurzgefaßte Beſchrei —

bung der Länder zu geben , durch die mein Weg mich führte , und

der fremden Völkerſtämme , in deren Mitte ich längere oder kürzere

Zeit verweilte . In dieſer zweiten Abtheilung werde ich mich dagegen

beſonders mit den Vorgängen des indiſchen Krieges beſchäftigen , an

welchen ich ſelbſt Theil genommen habe , und deshalb im Stande bin ,

eine getreue Schilderung derſelben zu entwerfen .

Es ſind freilich in England verſchiedene und ausführliche Dar —

ſtellungen dieſer Begebenheiten veröffentlicht worden , die aber ſämmt —

lich in einem Lager entworfen wurden , in welchem man , aus leicht

erklärlichen Gründen , nicht auf neutralem Boden ſtehen konnte . Als

ich in ausländiſche Dienſte trat , ahnete ich nicht , daß ich Augenzeuge

ſo wichtiger Ereigniſſe werden , und noch weniger , daß ich bei meiner

Rückkehr nach Schweden als Schriftſteller auftreten würde . Ja , ich

bekenne , daß ich während des ganzen Krieges nie daran gedacht habe,

meine Erinnerungen an dieſe blutigen Scenen aufzuzeichnen . Der ſtrenge

Dienſt in einem Clima , welches die Nerven erſchlaffte und das Blut

oft in fieberhafte Wallungen verſetzte, gewährt nicht Zeit noch Luſtzu

irgend einer anderen Beſchäftigung . Der Gedanke , was ich in den

letzten Jahren geſehen und erlebt hatte , aufzuzeichnen und zu veröffent⸗
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lichen, kam mir zuerſt , als ich in Frankreich eine Zeitung nach der

anderen voll der entſtellteſten , unſinnigſten Berichte über die engliſchen

Operationen in Indien aus der Hand legte. Später , als ich in mei —

nem Vaterlande erfuhr , daß man auch hier von den

Aene Jour —

nalen getäuſcht worden war , reifte dieſer Gedanke zumEntſchluſſ

Von Allem , was darüber im Drucke Aſienen11
gebe ich Wil

liam Ruſſel ' s Aufzeichnungen unbedingt den Vorzug . Sie verrathen

ein bedeutendes Schriftſtellertalent und einen Mann von gediegen

Kenntniſſen , der ſich ganz in ſeinen Stoff hineingedacht und der 55
mit beſonderem Scharfſinne zu entwickeln gewußt hat . Man bem155
auf jedem Blatte , daß er die Ereigniſſe , die er beſchreibt , nicht vom

Hörenſagen kennt , daß die lebendigen Gemälde der Länder und Völker

nicht Geburten ſeiner Einbildungskraft , ſondern treu nach der Natur

aufgenommen ſind , und daß er die Skizzen zu ſeinen blutigen Schlacht —

gemälden auf dem Kampfplatze , mitten im Kugelregen , entworfen hat ;

ich weiß beſtimmt , daß dies mehr als einmal geſchehen iſt .

Ich will hiermit nicht ſagen , daß ich unbedingt Alles , was über

den indiſchen Feldzug aus Ruſſel ' s 6 gefloſſen iſt , unterſchreibe ;

er iſt , ebenſo wie andere Geſchichtſchreiber , den menſchlichen Schwächen
unterworfen ; ich benutze aber dieſe 615 enheit , ihm öffentlich für

den Genuß zu danken , den er mir durch ſeine
Schildeenngn jener

Ereigniſſe verſchafft hat , welche für mich vom größten Intereſſe waren

Ich weiß , es wurde in mehreren Kreiſen ſehr übel aufgenommen , ale
die „ Times “ einen Berichterſtatter nach der Krim ſandte , der ſie mit

3 Neuigkeiten und mit Berichten über Alles , was innerhalb des

Lagers vorfiel , verſorgen ſollte . Man wollte in Berichterſtatter
einen Spion ſehen , der die Vorgänge in der Armee und die Hand —

lungen der Befehlenden überwache , — mit einem Worte , der aus der

Schule plaudere . Bald jedoch fand man , daß ein ſolcher „Colporteur “

gar nicht ſo übel ſei , weshalb ſich auch kein Argwohn weiter kund

gab, als William Ruſſel in ähnlichen Aufträgen nach Indien geſchickt

wurde .
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Wir wollen es offen ausſprechen : ſollen die Zeitereigniſſe auf

dem Gebiete der Weltgeſchichte im Gewande der Wahrheit erſcheinen ,

ſo !

5
die Gegenwart , vorausgeſetzt , daß die Feder von gewiſſen —

ha geführt wird , ſie aufz W Denn wir wiſſen es ja

welch' großen Einfluß die Zeit auf das Gedächtniß übt ; was

heute in Friſche in dem Garten unſerer Erinnerung blüht , iſt

morgen welk und bleich oder leichtſinnig an der Wurzel abgeſchnitten —

Es wäre unzweifelhaft ein Gewinn für die Weltgeſchichte , wenn

ie Begebenheiten , welche in die wichtigſten Intereſſ8 ſen der Länder und

Völker eingreifen , von Denen aufgezeichnet würden , welche entweder

die Ereigniſſe hervorgerufen und Theil an denſelben genommen haben,

oder befähigt ſind , die Urſache und Entwickelung derſelben darzuſtellen .

Zwar wäre zu befürchten , daß die Parteilichkeit in ſolchen Aufzeichnun —

gen Licht und Schatten nach eigenem Gutdünken vertheilen könnte ,

und das iſt eben keine Geſpenſterfurcht ; aber auch angenommen , ſie

gewänne freieren Spielraum für ihre Beſtrebungen , ſo können wir uns

doch immer damit beruhigen , daß ihre Uebertreibungen , ſei es in Lob

oder Tadel , von der Mitwelt berichtigt werden , ehe ſie der Nachwelt

als vollgültige Münze hinterbleiben .

Wenn dieſe Methode der Times, “ einer wichtigen Begebenheit

in allen Stufen der Entwickelung zu folgen , vor Jahrhunderten ange —

wandt worden wäre oder , richtiger geſagt , hätte angewandt werden

können , ſo hätte man wahrſcheinlich in Schweden nicht nöthig gehabt ,

in die Gräber zu dringen , um die mehr als hundertjährige Ruhe der

Todten zuſtſtören “) ! — Als William Ruſſeldem Publicum ſeine Darſtel —

) Beim Tode Carl ' s XII . verbreitete ſich bekanntlich das Gerücht , der König ſei nicht

durch feindliches Geſchoß , ſondern von einer meuchelmörderiſchen Kugel aus ſeiner nächſten

Umgebung gefallen . Um endlich Gewißheit über eine ſo wichtige Begebenheit zu erlangen , hat

man im vorigen Jahre ( 1860 ) die Ruhe des erhabenen Todten geſtört und eine Beſichtigung
der königlichen Reſte vorgenommen , um aus den Verhältniſſen der Schädelverletzung zu fol—

gern , ob dieſelbe groß genug ſei, von einer Kugel aus dem norwegiſchen Lager hervorgebracht
worden ſein zu können . Das Ergebniß dieſer Unterſuchung hat die Wahrſcheinlichkeit dieſer

Annahme feſtgeſtellt und damit den Verdacht des Mordes von einer hohen Perſönlichkeit ge—

nommen , die man als den ruchloſen Thäter zu bezeichnen gewagt hatte .
Anmerk , des Ueberſ .
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lung des indiſchen Krieges vorlegte , las man zwiſchen den Zeilen eine

deutliche Aufforderung an jeden Engländer , der an der Ereigniſſen

Theil genommen hatte , ſeine etwaigen Irrthümer zu berichtigen . Ein

Schriftſteller , der die Tageschronik ſchreibt , ſteht ſo zu ſagen unter der

polizeilichen Aufſicht der öffentlichen Meinung . Wenn ein

0185
Chroniſt ſich leichtfinniger Weiſe zu Perſönlichkeiten verleiten und ſeir

Urtheile von der eigenen kurzſichtigen Leidenſchaftlichkeit dictiren 8
ſo wird er vom Publicum als Verleumder gebrandmarkt und hat

ſeine Glaubwürdigkeit für immer eingebüßt . Bleibt er dagegen dem

Dienſte der Wahrheit treu , meidet er die Verführungen , die ſich ihm

in den Weg ſtellen , ſo wird man ihn , wenn nicht früher , doch an ſei —

nem Grabe als Zeuge der Wahrheit anerkennen und noch ſpäter ſich

auf ſein Zeugniß berufen — eine Ehrenerweiſung , welche bedingt ,

daß er das , was er geſehen und gehört , richtig aufgefaßt und ebenſo

dargeſtellt hat .

Ich mache keinen Anſpruch auf die Ehre , daß mein Werk jetzt

oder ſpäter dem Geſchichtsforſcher von Nutzen ſein könnte ; aber ich

darf meinen Leſern die Verſicherung geben, daß Alles , was ich in die —

ſem Theile über den indiſchen Krieg und meinen Antheil an den Ereig —

niſſen berichte , vollkommen mit der Wahrheit übereinſtimmt . In

meinem Urtheile über Perſonen und in der Beſchreibung der Gegenden

kann ich mich ſo gut irren , wie jeder Andere , aber nicht in der Dar —

ſtellung von Handlungen und Thatſachen , denen ich von Anfang bis

zum Ende beigewohnt habe . Ferner muß ich aufrichtig bekennen , daß

ich ungern ſo oft meine eigene Perſönlichkeit erwähnte , da dieſelbe eine

ſo höchſt untergeordnete blieb ; ich glaubte aber , daß ein entgegenge —

ſetztes Verfahren diejenigen meiner Leſer , welche mich nicht perſönlich

kennen , auf den Gedanken bringen könnte , daß ich mich in dies ge —

heimnißvolle Dunkel hülle aus Furcht , man werde die großprahlende

Eitelkeit auf die Finger klopfen . —

Und nun zu meinem erſten Kampfe : der Schlacht am Kaͤlä Nadi !



Ankunft am Kälä Nadi . 203

Ich habe im Capitel erzählt , daß wir am 1. Januar 1858

unter dem Befehle des Generals Adrian Hope von der Hauptarmee

Wir verließen den Grand Trunk Road und ſchlu—

gen den Weg nach Futtighure ein , welcher bedeutend unbequemer und

detachirt wurden .

ſchlechter war ; dennoch erreichten wir am Nachmittage den Kaͤld Nadi

und fanden die Brücke über den Fluß in der That vom Feinde zerſtört , ſo —

855
die Truppen nicht hinüber konnten . Es war eine Art Hängebrücke ,

en Pfeilern ruhte . Die Hindu

damit begnügt , die Balken und

ungefähr 400 Schritte lang , die auf feſt

hatten die Pfeiler ſtehen laſſen und ſich

Bretter theils zu verbrennen , theils abzubrechen , wahrſcheinlich um bei

ihrer Rückkehr das Zerſtörte deſto raſcher wieder herſtellen zu kön —
7

nen , was ſie für hinreichend hielten , unſeren Uebergang zu hindern .

Man ſah , daß dies Werk der Zerſtörung mit großer Eile betrieben

worden war , da die Balken nur äußerlich verkohlt , im Kerne aber ge —

ſund , und die Bretter theils abgehauen und abgeſägt , theils abgetra —

gen und in das Waſſer geworfen , die eiſernen Beſtandtheile zwar zer —

brochen , aber noch alle vorhanden waren . — Der Feind hatte hier

einen großen Fehler begangen ; hätte er den dritten Theil der Brücke

mit dem Pfeiler von Grund aus zerſtört und zwar an der uns zunächſt

liegenden Seite , ſo wären wir lange Zeit aufgehalten worden , da der

Strom an dieſer Seite tief und reißend und die umliegende Gegend arm

an Steinen war . Vielleicht hatte er auch nur einen Zuſammenſtoß mit

uns befürchtet und war mehr darauf bedacht geweſen , ſelbſt davon zu

kommen , als uns ein Hinderniß in den Weg zu legen , obwohl man

den Hindu nicht eben vorwerfen kann , eine Sache halbgethan zu laſſen ,

beſonders wenn es ſich darum handelte , die Häuſer rein zu fegen und

ihren Weg durch Verheerung zu bezeichnen.

Gleich nach Ankunft am Kälä Nadi erhielt Lieutenant

Vaughan)die O „ſeine Kanonen ſchleunigſt ſo aufzuſtellen , daß

5 WeR warſor owohl in der Flotte als hier der erſte Officier nächſt Capitain Peel . —

Letzterer bekleidete jetzt Rang eines Oberſten , Vaughan hatte Majors - und alle Lieutenants

Capitains⸗Rang . Ich bediene mich jedoch der Titel , welche wir im Dienſte der Flotte zu füh⸗
ren berechtigt waren .
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er die Brücke beſtreichen konnte . Der Lieutenant befahl mir , dieſelbe

zu vollziehen , und wies mir die Stelle an , wo die Geſchütze aufgefah —
ren werden ſollten . Während ich damit beſchäftigt war , rückte ein

Artillerieofficier mit ſeiner Abtheilung heran und erklärte mir , daß er

Befehl habe , hier zu wirken , und ich ihm deshalb Platz machen möge.
Ich entgegnete , daß ich ebenfalls auf Befehl handle und nicht ohne

beſondere Ordre von meinem Vorgeſetzten zurücktreten würde . Da kam

der Adjutant des Generalſtabes herangeritten und beſtätigte die Aus —

ſage des Officiers . Ich ließ mich auch jetzt nicht irre machen und be —

‚hauptete meinen Platz , als glücklicher Weiſe der General erſchien. Er

warf einen prüfenden Blick auf meine Kanonen , ſprach ſich anerkennend

über die Art aus , wie dieſelben aufgeſtellt waren , und bedeutete dem Artil —

lerieofficier , weiter ſeitwärts zu ziehen , um die Brücke zu flankiren ( von

der Seite zu beſchießen) . Dieſe Entſcheidung eines angeſehenen Krie —

gers machte mir große Freude und ſpornte mich an , alle Kräfte auf⸗

zubieten , um mir die Gewogenheit eines ſolchen Mannes zu erhalten .

Als ich meinen Befehlshaber aufſuchte , um ihn von dem Vorge —
fallenen in Kenntniß zu ſetzen, ſchenkte auch er meiner Handlungsweiſe
Beifall . Ich frug ihn , ob man Nachricht von der Stellung des Fein —

des habe, worauf er mir mittheilte , daß man über dieſelbe noch im

Unklaren ſei , aber vermuthe , daß er ſeinen Rückzug weiter fortſetze .
Während der Zeit hatten unſere Ingenieure ihre Arbeiten zu der

Wiederherſtellung der Brücke begonnen . Ich begab mich mit mehre —

ren anderen Officieren an das Ufer , um dieſen Arbeiten zuzuſehen ; ſie

gingen aber langſam und ungeſchickt von ſtatten , ſo daß man deutlich

ſah, wie ungewohnt ſie den Leuten waren , weshalb auch Lieutenant

Vaughan vortrat und dem Ingenieurcapitain eine Verſtärkung ſeiner

Arbeitskräfte anbot . Dies Anerbieten wurde — freilich mit ſichtlichem

Mißvergnügen — angenommen und ich mit meiner Mannſchaft com —

mandirt , mich den Ingenieuren anzuſchließen . Nun kam Leben in das

Spiel ! Die gewandten Matroſen kletterten wie die Gemſen , um ſich

auf die Brücke hinaufzuſchwingen und Bretter und Balken zu holen,
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und gebrauchten ihre Zimmeräxte und Enterbeile mit bewundernswerther

Geſchicklichkeit. Es war faſt unheimlich anzuſehen , wie dieſe Seevögel

ſich auf dünnen , ſchwachen Brettern in die reißende Strömung wagten
und mittelſt Tauen und Seilen an die Brücke „holten . “ Die Arbeit

ſchritt ſo ſchnell vorwärts , daß der verſöhnte Capitain mich um die

Erlaubniß bat , der Mannſchaft einen Extra - Grog geben laſſen zu dür —

fen . — Am folgenden Morgen war die Brücke vollendet .

Es war der Sonnengluth wegen viel angenehmer , den Dienſt bei

Nacht zu haben , als bei Tage , obwohl erſterer mit Gefahr verbunden

war und eine ſtete Aufmerkſamkeit erforderte . Die Hindu wußten mit

ihren Luchsaugen und ihrer „feinen Naſe “ vortrefflichen Nutzen aus der

Dunkelheit zu ziehen, weshalb wir auch während der nächtlichen Arbei —

ten nicht allein die Wachen , ſondern auch unſere eigene Aufmerkſamkeit

auf die Mannſchaft verdoppeln mußten .

Wir bemerkten aber bald , daß wir es mit einem wachſamen Feinde

zu thun hatten . Nachdem ich mehrmals die Runde am Ufer gemacht

hatte , ging ich gegen 4 Uhr in mein Zelt , um der nöthigen Ruhe zu

pflegen ; aber kaum war ich eingeſchlafen , als ich durch Unruhe im

Lager geweckt wurde . Ich ſprang auf und kleidete mich haſtig vor dem

Zelte an , als ſchon Appell geblaſen wurde . Ich wußte anfangs nicht ,
was dieſen Alarm veranlaßt hatte , als einige Kanonenkugeln vom jen—

ſeitigen Ufer mir denſelben erklärten . Ich ließ mir nicht Zeit , mich

fertig anzukleiden , ſondern ſtürzte zu meinen Kanonen . Glücklicherweiſe
war die Brücke vollendet , ehe die Hindu ihr Feuer eröffneten , weil ſonſt
die Arbeiten hätten eingeſtellt werden müſſen . Der Feind lag mit 8

bis 10,000 Mann in Futtighure ; ſtatt einen Theil ſeiner Truppen

an der Brücke zu laſſen , um die Wiederherſtellung derſelben zu verhin —
dern , ſandte er , erſt nachdem er Kundſchaft von unſerem Anzuge erhal —
ten hatte , eine Abtheilung ſeiner Artillerie mit 3000 Mann an den

Käld Nadi . Es lag außer der Berechnung der Hindu , daß wir die

Brückenarbeiten beenden könnten , ehe ſie den kurzen Weg bis dahin

zurückgelegt hätten . Freilich wäre dies auch nicht der Fall geweſen ,
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wenn unſere Matroſen nicht mit Hand an das We rk gelegt hätten ; —

ſo kann ein unerbetener Rath , der erſt als Zudringlichkeit erſcheint ,

doch ſeine guten Früchte tragen ! Ich muß W58 bemerken , daß die

Mannſchaft des Ingenieurcapitains aus jungen , unerfahrenen Rekru —

ten beſtand , da die über ganz Indien vertheilten Kerntruppen theils

durch Krankheit , theils durch die feindlichen Kugeln größtentheils auf —

gerieben waren . Es befanden ſich jedoch ſchon neue Ingenieurcorps

zum Erſatze von England unterwegs .

Unſer Piquet , welches am anderen Ende der Brücke lag und zum

53 . Regimente gehörte , beantwortete das Gewehrfeuer des Feindes

während wir die Grüße ſeiner Kanonen erwiderten . Das Piquet wurde

verſtärkt , worauf die Tirailleurs der Hindu einen Angriff machten , aber

von den Unſerigen , welche hinter den Hügeln , Moſcheen und Scheuern

am jenſeitigen
440

verſteckt lagen , mit ſo wohlgezieltem Feuer empfan —

gen wurden , daß ſie es für rathſam hielten , ſich in ein naheliegendes

Dorf zurückzuziehen , von wo aus ſie , im Schutze der Mauern und

Wälle , uns beſchoſſen . Als die Maneni s Piquets über die Brücke

rückte , nahm Lieutenant Vaughan einen 24 - Pfünder und eine Hau —

bitze mit hinüber und ließ mich mit meinem 24⸗Pfünder zurück , um

ſeinen Uebergang über die Brücke zu decken und die beiden Kanonen

des Feindes zum Schweigen zu bringen , welche theils die Brücke , theils

den Ort , an welchem ich Stellung genommen hatte , beſtrichen . Einer

der erſten feindlichen Schüſſe traf das 0 eines meiner Protzwagen ,

gerade , als ich die Kanone richtete ; die Kugel prallte zurück und flog

über meinen Kopf weg ; ich bückte mich unwillkürlich , und als ich mich

wieder aufrichtete , begegnete ich dem Blicke eines Veteranen , der ſchon

in der Krim mit Chren gedient hatte , in welchem deutlich zu leſen war :

„ Wer wollte ſich wohl einer ſolchen wegen bücken ! “— Natürlich nahm

ich mir vor , den Soldaten in Zukunft keine Gelegenheit wieder zu ge —

ben , mich für nicht ſchußfeſt zu halten . — Es iſt wunderbar , welche

electriſche Wirkung die Blicke der Mannſchaft auf den Officier aus —

üben , wenn ſie in einem jener entſcheidenden Augenblicke an ihm hän—
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gen , wo der Sieg von ſeinem Muthe und ſein er Entſchloſſenheit

abhängt . Das Sprichwort , daß Niemand ein Held in den Augen ſei⸗

nes Dieners iſt , findet nirgend beſſere Anwendung , als bei Officieren

und Mannſchaft ; die Soldaten wiſſen ebenſogut wie der Dichter :

„ Der Feldherr hat allein noch keine Schlacht gewonnen ,

Der Krieger tapfre Schaar hat ihm den Sieg errungen . “

So ſtanden die Sachen , als Sir Colin Campbell von der 6 engl.

Meilen von uns entfernt liegenden Hauptarmee herangeſprengt kam .

Er war am Morgen ausgeritten , um die Brückenarbeiten zu beſichti—

gen , ohne zu ahnen , daß es ſo bald zu einem ernſthaften Treffen kom —

men würde . Als er aber unterwegs die Kanonade hörte , hatte er

ſeinem Pferde die Sporen gegeben und der Hauptarmee durch ſeinen

Adjutanten den Befehl zum Aufbruche geſchickt.

Nun ging eine Abtheilung nach der anderen über den Fluß . Als

Sir Colin Campbell zu mir herankam , war es mir geglückt , die bei —

den feindlichen Geſchütze , welche beſonders die Brücke bedrohten , ſo

ziemlich zum Schweigen zu bringen . Der General hielt ſein Pferd dicht

vor der Brücke an , um uns ſeine Zufriedenheit mit unſerer Arbeit zu

bezeigen , wobei er äußerte : „ Es iſt Ihnen gelungen , gerade jene

hinter den Häuſern befindlichen Kanonen zum Schweigen zu bringen ,

welche uns am meiſten zu ſchaffen machten ! “ — aber wäͤhrend er ſprach ,

kam eine Kugel daher geſauſt , die glücklicher Weiſe zu hoch gerichtet

war . Der General ſchien jedoch gar nicht zu bemerken , daß er ſich in

der Schußlinie befand , ſondern ſetzte ruhig ſein Geſpräch fort und ritt

dann weiter . Gleich nach ihm kam Capitain Peel mit ſeinen Adjutan —

ten , um ſelbſt den Befehl zu übernehmen . Auch er hielt vor der Brücke

an ; —in ſichtlich ſchlechter Laune , vielleicht auch, um mich gründlich

davon zu überzeugen , daß nun er hier das Commando habe , ſagte

er : „ Was ſoll das heißen , daß die Munitionswagen ſo nahe bei den

Kanonen ſtehen ? Schaffen Sie dieſelben weiter weg ! “ — Während

ich mich beeilte , ſeinem Befehle Folge zu leiſten , und das 8. Regiment

über die Brücke marſchirte , ſchlug eine Kanonenkugel mit ſolcher Ge —
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walt in dasſelbe ein , daß ſie fünf Mann tödtete und zwei verwun —

dete ; die ſtärkſte Wirkung , welche ich bis dahin von einer Kugel ge —

ſehen hatte

Ich muß hier eines Charakterzuges gedenken , den ich mit größerem

Vergnügen aufzeichne , als ' ein gewonnenes Treffen , da er mir ſo recht
699 verſchaffte , die angeborene Güte des Menſchenherzens zu

erkennen . Ich habe freilich nie an ihrem Daſein gezweifelt , ſondern f

in jeder , auch der unzugänglichſten , unempfänglichſten Menſchenbruſt

vorausgeſetzt — aber dieſer Zug hat mir abermals gezeigt, daß es nicht

ſo ſchlimm um uns Menſchen ſteht , als man uns von gewiſſer Seite

glauben machen will , und daß auch die , welche auf niedrigſten

Stufe der Leiter ſtehen , die nach dem Tempel der Geſittung hinauf

führt , nicht nach ihrer ungeglätteten Außenſeite werden dürfen

Mein treuer Diener hatte in all ' dieſem Wirrwarr für 010
ge⸗

ſorgt ; er wußte , daß ich aus dem Lager geeilt war , ohne etwas genoſ —

ſen zu haben , und hielt es daher für nothwendig , mir mein Frühſtück

zu bringen , woran ich noch nicht gedacht hatte . — Er kam zwiſchen

den Kanonen daher gekrochen , ſteckte den Kopf hervor und rief , als

er mir nahe genug gekommen war : »Capitain Sahib , chà (tſcha )ͤ!

( Herr Capitain , Theel ) 2 dankte meinem
fteündlichen

Mundſchenken ,

leerte die Flaſche in einem Zuge und theilte Fleiſch und Brod mit mei —

nen Kanonieren .

Bald darauf erhielt ich Befehl , meine Stellung ſo zu ändern ,

daß ich , nachdem die meiſten der hier zuſammengezogenen Truppen die

Brücke überſchritten hatten , mit meiner Kanone folgen könne . Dies

geſchah , doch nicht ohne Gefahr , denn die Brücke ſchwankte bedeutend

und die Bretter hatten ſich an mehreren Stellen gelöſt . Kaum hatten
wir den Fuß an das Land geſetzt , als ich beordert wurde , meine Ka —

none in gleiche Linie mit denen Lieutenant Vaughan ' s zu ſtellen . —

Capitain Peel hatte das Commando über die Seebrigade und Sir Co —

lin über die Armeediviſion . Erſterer las gerade einem jungen , neu —

geworbenen Seemanne den Text , der ſich hinter einem Hauſe verſteckt
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hatte und daſelbſt in Unthätigkeit gefunden worden war . Die Zurecht —

weiſung ſchloß mit den Worten , daß man , wenn dergleichen nochmals

geſchähe , ihn vor die Mündung einer engliſchen Kanone ſtellen und

ſeiner Feigheit ein Ende machen würde .

Wir fuhren unſere Kanonen zwiſchen den drei kleinen Häuſern auf ,

die ſich in unſerer Nähe befanden , und eröffneten ſogleich das Feuer . Es

ging heiß her, denn der Feind blieb uns keine Antwort ſchuldig . Wäh —

rend einer Pauſe rief Capitain Peel mich zu ſich. Wir gingen einander

entgegen und waren noch etwa 5 — 6 Ellen von einander entfernt ,

als eine Kanonenkugel mit ſolcher Heftigkeit herangeflogen kam , daß ich

unwillkürlich ſtehen blieb . Ich blickte auf meinen Vorgeſetzten , um zu

ſehen, ob er ſie der Beachtung werth gehalten habe ; — Capitain Peel

aber , welcher die Kugel kaum bemerkt zu haben ſchien, befahl mir nur ,

alle Small - armed - men (die mit Musketen bewaffneten Kanoniere )

zuſammenzuziehen .

Es war dies nicht das erſte Mal , daß ich Augenzeuge von der

Kaltblütigkeit unſeres Führers wurde , die übrigens ſeit dem Feldzuge

in der Krim allgemein bekannt war ; als dort einſt eine Bombe in

die Verſchanzung ſchlug , in welcher der Capitain commandirte , ergriff

ſie dieſer eiligſt zur großen Beſtürzung aller Umſtehenden und ſchleu—

derte ſie über die Bruſtwehr , wo ſie ſofort zerſprang .

Die Matroſen zu finden , welche hinter den Mauern und Scheuern

lagen und keine Ahnung davon hatten , daß ſie nun vorwärts ſollten ,

war nicht ſo leicht. Nachdem ich faſt jeden einzeln aufgeſucht und

meine Colonne gebildet hatte , begab ich mich ſchleunigſt nach der Rich—

tung , in welcher ich Capitain Peel und Lieutenant Vaughan mit ſei⸗
nem 24⸗Pfünder hatte verſchwinden ſehen. Ich ſtieß hier unvermuthet

auf meinen Befehlshaber , der mich ziemlich barſch frug , was es be⸗
deuten ſolle , daß ich ſo lange ausgeblieben ſei ? Ich verſuchte , ihm

die Urſache zu erklären , was aber gar keinen Eindruck auf ihn zu

machen ſchien ; er befahl mir nur kurz, ihm mit der Mannſchaft zu

folgen . Nun begann ein lebhaftes Feuer , die Kugeln pfiffen um uns

Hageby , Reiſebilder . 14
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her, ohne jedoch großen Verluſt unter unſerer Mannſchaft herbeizufüh —

ren . Ich ſah zufällig , daß der Pulverwagen meines Kameraden in

Gefahr war , ſich zu entzünden , und ließ , ohne dazu erhaltenen Befehl ,

einige meiner Leute mir helfen , denſelben weiter wegzubringen , und zwar

ſo , daß er Lieutenant Vaughan näher zur Hand kam . Capitain Peel

hatte dies Unternehmen mit angeſehen , er winkte mir freundlich ſeinen

Beifall zu und befahl mir , mit der Mannſchaft ſeitwärts von Lieute —

nant Vaughan vorzurücken , Kette zu formiren und den Angriff auf den

Feind zu beginnen , welcher in dem Dorfe , gerade vor uns , hinter den

Mauern verſteckt lag . Es war beſonders die eine der feindlichen Ka —

nonen , welche , etwa 500 Schritte vor der Tirailleurkette , durch ein

Haus gedeckt, uns Schaden that . Meine erſteAufgabe
25

nun

darin , dieſen Feuerſchlund zum Schweigen zu bringen . Ich ließ die

Matroſen ſich in das hohe Gras legen , blieb aber ſelbſt **
um einen Ueberblick über das Ganze zu haben , theils um meinem Ca —

pitain zu beweiſen , daß auch ich den Kugeln trotzen könne .

Ich richtetete meine Schüſſe auf die feindlichen Tirailleurs und

auf die zahlreiche Bedeckung der Kanonen . Man durchſchaute mein

Vorhaben und änderte die Taktik dahin, daß nur 2 Mann zum Laden

und Abfeuern benutzt wurden . Die eine dieſer dunklen Geſtalten weckte

beſonders meine Aufmerkſamkeit , ſowohl durch ihre gewa — Umriſſe ,

als auch durch ihre raſtloſe Thätigkeit . Meines Fernglaſes michbedie —

nend , ſah ich deutlich den langen Bart und die wilden

dieſes Menſchen , der ein Vorgeſetzter zu ſein ſchien und ſomit einen guten

Biſſen für mich abgab . Ich lud , legte an und ſchoß . Nachdem wir

mehrere Kugeln gewechſelt hatten , erreichte ich, was ich wollte ; ich

ſah den tapferen Hindu ſchwanken und neben der Kanone hinſinken ,

welche er ſo treu bedient hatte ) .

) Ich benutzte bei dieſer Gelegenheit eine der Enfield' ſchen Spitzkugelbüchſen , die ich ſchon

früher beſprochen habe. Dieſe haben aber neben ihren vielen Vorzügen auch den Fehler , daß ſieſproch h züg hden d
ſehr ſchnell unrein werden und dann ſchwer zu laden ſind . Wir mußten oft das Schießen ein—

ſtellen , weil wir die Kugel nicht mehr in den verunreinigten Lauf hineinzwängen konnten . —

Seit ich den engliſchen Dienſt verlaſſen habe , iſt jedoch dieſem Uebelſtande abgeholfen worden .
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Das war ein Tod , wie ich ihn liebe ! Welches Ende iſt wohl

ſchöner , als mit den Waffen in der Hand für die Freiheit des Va —

terlandes zu ſterben . Es mag ſein , daß jenem Hindu der höhere ,
edlere Begriff dieſes Wortes nicht klar war , — aber er fiel auf ein

Lager von unverwelklichem Lorbeer , und auf einem ſolchen mußes ſich

ſüß und herrlich ſchlafen ; — das , Ihr Krieger ! wollen wir hoffen !

Während ich noch die Wirkung meines Schuſſes beobachtete , kam

Capitain Jones (Freiwilliger und Poſt - Capitain in der Flotte ) und

bot mir eine Schachtel voll der ſchönſten , ſaftigſten Weintrauben an ;

man muß ſelbſt ſo von innen und außen verbrannt geweſen ſein , um

zu wiſſen , welche Wohlthat eine ſolche Erquickung in dieſem Augen —
blicke für mich war , — die beſte Belohnung für meinen glücklichen

Schuß ! — Mit einem Male verdoppelte ſich das Feuer des Feindes ;
die Kugeln regneten auf uns nieder , und die Sonne verkroch ſich hinter
dem Pulverdampfe . Das Verderben wüthete in unſeren Reihen ; Sir

Colin Campbell und General Grant wurden beide leicht verwundet .

Ich ſah , wie der Obergeneral getroffen wurde und ſchwankte , aber

von den Umſtehenden aufgefangen wurde .

Es war ein niederſchlagender , unglückverheißender Anblick , als

dieſer Unfall unſeren Anführer ſo mitten im Dienſteifer betraf ! Wie

oft iſt ein ganzes Unternehmen in Folge eines ſolchen Ereigniſſes ge —

ſcheitert ! Der Engländer läßt ſich aber nicht ſo leicht abſchrecken ; er

findet in dergleichen Widerwärtigkeiten einen Sporn zu verdoppelter

Kraftanſtrengung und rächt ſeinen Verluſt durch neue glänzende Er —

folge . Auch hier ſollte dies der Fall ſein.
Lieutenant Vaughan ' s 24 - Pfünder ſtand jetzt in gleicher Linie

mit der Jägerkette , etwas hinter meinen Leuten , und feuerte auf
eine Entfernung von 650 Yards nach derſelben Richtung . Ich war

Zeuge dreier , dicht aufeinander folgender , ausgezeichnet guter Schüſſe ,
der erſte demontirte eine feindliche Kanone gänzlich , ſodaß dieſelbe

zur Erde fiel und die Räder in die Höhe flogen ; der dritte traf
einen Munitionswagen , welcher mit einem ungeheueren Knalle auf —

14⸗
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flog . Dies großartige Schauſpiel rief ein lautes Hurrah auf der gan —

zen Linie hervor .

Der Feind Weteit
am anderen Ende des 4865 einen 18 - Pfünder

aufgefahren , welcher ſeineKartätſchen auf unſere Jägerkette und auf

meine hinter 6150 Mannſchaft ſchleuderte . Meine Ma —

troſen mußten ſich der Länge nach auf die Erde werfen , weil Lieutenant

Vaughan , um das Feuer des Feindes zu beantworten , genöthigt war ,

gerade über unſere Köpfe wegzuſchießen . Capitain Peel , welcher mir

ſchon einen Beſuch80 hatte , trat jetzt wieder in Begleitung eini —

ger Adjutanten zu mir heran . Ich hörte aus dem Geſpräche dieſer

Herren , daß ſie zu wiſſen wünſchten , ob ſich der Feind zum Rückzuge

anſchicke , und da ich die beſte Gelegenheit gehabt hatte , die Vorgänge

drüben im Dorfe zu beobachten , benachrichtigte ich meinen Vorgeſetz —

ten , daß der Feind allerdings denRückzug angetreten zu haben ,

und daß man , wenn man das Ohr auf die Erde lege , deutlich das

Abfahren der Gepäckwagen höre . Auch das n endr Kanonen⸗

und Gewehrfeuer und das Brüllen des Viehes , welches jetzt vernom —

men wurde

tain Peel

„ſchien die Richtigkeit meiner Angabe zu beſtätigen . Capi —

pflichtete nach einigen Augenblicken meiner Vermuthung

bei , worauf er noch einige Worte zu den Stabsofficieren ſprach und

ſich entfernte .

Während dieſes kurzen Geſpräches wurde ie der Officiere un —

erer Brigade , Capitnn Maxwell , durch eine etenkugel oberhalb

des Knies ſchwer verwundet . Er gehörte als ae , zu dem Stabe

Capitain Peel ' s und ſtand dicht neben mir , als er getroffen umſank ,

worauf er unter den furchtbarſten Schmerzen in einer Dhälie leiner

Art Palankin ) fortgetragen wurde

Sir Colin Campbell war , was man einen „vorſichtigen “ Gene —

ral zu nennen pflegt . Er ſah ein , daß er die Mannſchaft nicht opfern

dürfe , ohne daß es die höchſte Nothwendigkeit erheiſchte , da ſeine

engliſchen Truppen in Indien ſchwer — und für den Augenblick gar

nicht — zu erſetzen waren . Schon fing man in Calcutta an , ſeine

2223222
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Handlungsweiſe als Feldherr zu tadeln , und dieſes Urtheil drang bis

England ; — ja , man ging ſo weit , ſeine Klugheit und Entſchloſ —
enheit in 180 ifel zu ziehen, mußte aber zuletzt ſeiner überlegenen Tak —

5 und ſeinem heldenmüthigen Verfahren bei einer der ſchwerſten , ge —

fährlich n und folgereichſten Aufgaben , die je einem engliſchen Heer—

führer anvertraut waren , volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen .

Jeder Pfeil , den der unbefugte Tadel auf den Helden abſchoß ,
prallte mit gebrochener Spitze von ſeinem unbefleckten Schilde zurück ;
und ich glaube , dieſen ungewöhnlichen Mann nicht unrichtig zu beur —

theilen , wenn ich ſage , daß er ebenſo wenig Gewicht auf die kränken —

den Beſchuldigungen legte , als ſpäter auf die Verſuche , dieſelben wie —

der gut zu machen .

Er hätte freilich das Dorf viel raſcher ſtürmen und nehmen kön —

ien , aber nicht , ohne dieſen Vortheil theuer zu bezahlen . Sir Colin ' s

915 icher Plan war , ſeine zerſtreuten Kräfte zu vereinigen , um damit

gegen
Lukhnau , das Herz des Feindes , zu rücken und demſelben den

Todesſtreich zu verſetzen . Seinem Vorſatze treu , verſchmähte er die

geringeren V 5 die895 zu viele Opfer koſteten , um ſpäter im

Stande zuſein , den entſcheidenden Sieg ſo theuer bezahlen zu können ,

als es ſein 9115
Nachdem Capitain Peel ſich entfernt hatte , hörte ich das Signal

„Vorgehen, “ ſah , wie auf der ganzen Linie eine Bewegung entſtand ,

nahm meinen Platz an der S11 meiner Abtheilung ein und eilte vor —

wärts . Bald bemerkte ich jedoch, daß ein Irrthum obwalte , und

Lieutenant Vaughan rief mir zu , die Matroſen zurückzuhalten , was

nicht ſo leicht war . Kaum hatten wir unſere Stellung wieder einge—

nommen , als abermals dasſelbe Signal erſchallte . Es iſt wunderbar ,

wie dieſe Töne jedes Herz begeiſtern ; mir klangen ſie wie die ſchönſte

Muſik . Wir rückten im Sturmſchritte vor , drangen in das Dorf und

in die Häuſer und —fanden ſie leer ! — Ich kam zufällig an dem

Punkte vorüber , wo ich den Hindu hatte von meiner Kugel fallen ſehen ;

ſein lebloſer , blutiger Körper lag noch da , und ich werde nie den
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wilden , grimmigen Ausdruck in dieſen Geſichtszügen vergeſſen . Zu

ernſten Betrachtungen war jedoch keine Zeit . Der Feind hatte ſich

hinter dem Dorfe wieder geſammelt , die Artillerie an der Spitze , welche

in einer Entfernung von - bis 800 Yards auf uns feuerte . Wir

ſetzten jedoch unſeren Marſch fort , ohne uns durch die Kugeln be —

irren zu laſſen . Die Hindu ſchoſſen zu früh und mußten , da ſie

kein Viſir bei ihren Kanonen anwandten , immer erſt einige Schüſſe

abfeuern , um die Entfernung zu berechnen .

Zur Linken entdeckten wir unſere Cavalerie , welche hinter den

Hügeln verſteckt ge A hatte und nun in geſtrecktem Galopp gegen

den rechten Flügel desFeindes anſprengte , während unſere Artillerie

und Infanterie durch das hochgelegene Dorf vordrang . Die Artillerie

begann ſogleich den Angriff , und zwar mit ſo glücklichem Erfolge , daß

das feindliche Heer zerſprengt wurde . Die Cavalerie hieb in die nach

allen Richtungen fliehenden Haufen ein und richtete ein entſetzliches

Blutbad an . Die Säbel und Lanzen glänzten in der Sonne , und die

Erde bebte unter den Hufen der Roſſe . Das Feld , auf dem die beiden

Heere zuſammenſtießen , glich einem empörten See , auf welchem die

Sturmcolonnen die Wogen bildeten , und die in Flammen auflodernden

Landhäuſer brennenden Schiffen glichen. Hier kam uns unſere Ueber —

legenheit in der Taktik wieder recht zu Nutzen , da wir es mit einem

Feinde zu thun hatten , der erſtens zahlreicher war , und zweitens keine

Opfer zu ſcheuen und die Todten nicht zu zählen brauchte , weil er

Rekruten genug in der Nähe hatte , die Lücken zu füllen . Wir müſſen

dieſen Halbwilden die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen , daß ſie in dem

ſogenannten „zerſtreuten Gefechte “ ebenſoviel Gewandtheit als Scharf —

ſinn entwickelten und auch beim Angriffe in Maſſen dicht zuſammen

hielten . Je mehr wir auf ſie eindrangen , deſto zäheren Widerſtand

leiſteten ſie ; es wurde kein Pardon gegeben — was wir erreichten ,

war dem Tode geweiht . Die Hindu ſchienen zu ahnen , daß die Stunde

der Vergeltung gekommen ſei , denn wenn ſie ſich geſtellt und keine

Rettung mehr ſahen , vertheidigten ſie ſich bis zum letzten Augenblicke
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und fielen mit den Waffen in der Hand . So verfolgte einer meiner Be —

kannten , ein Capitain bei den Pandſchäbs , der dem Blutbade in Delhi

wie durch ein Wunder entronnen war , mit einigen ſeiner wilden Sol⸗

daten einen
Scharfſchützen; als dieſer ſich umzingelt ſah , beugte er

ruhig das Knie, legte ſeine Büchſe an , zielte und ſchoß den Capitain

mitten 90

5

die Der Gedanke an die Folgen dieſer That ſchien

ihn nicht im Geringſten zu beunruhigen ; er kreuzte die Arme über die

Bruſt , ſah ſeinen Gegnern ſtarr in das Auge und ließ ſich tödten , ohne

einen Seufzer auszuſtoßen .

ie Cavalerie verfolgte den Feind eine gute Meile weit . Die

Officiere erzählten bei ihrer Rückkehr , daß es ſchwerlich ein Volk

gäbe , welches die Hindu im Laufen und in der Kunſt , die kleinſten

Schlupfwinkel zu benutzen , überträfe . Auch wir rückten vor , um zu

expediren , was uns vor die Klinge kam , oder pour faire froid , wie

der Franzoſe ſagt . Als wir nichts mehr zu beſeitigen fanden , ſchlugen

wir in dem eroberten Dorfe unſer Lager auf ; dasſelbe war nur 2 reich—

liche Meilen von Futtighure entfernt , ſomit war unſere Cavalerie die⸗

ſer Stadt bis auf eine halbe Meile nahe geweſen und hatte auch wirk —

lich die letzte der erbeuteten Kanonen von daher mitgebracht .

Die erſte Aufgabe beſtand nun für unſere Seebrigade darin , ſo —

wohl die eigenen, als die eroberten Kanonen ſammt ihren Munitionswa⸗

gen in Ordnung zu ſtellen ; wiederum keine leichte Arbeit , da die Ochſen
durch den Lärm und das Getöſe des Kampfes wild geworden wa —

ren . Während wir uns hiermit beſchäftigten , rückte die Hauptarmee

über die Brücke und ſchloß ſich uns an . — In der Abenddämmerung

nahmen wir ſtehend die erſte Mahlzeit ein . Ich fühlte weder Müdigkeit

noch Hunger , obgleich ich den ganzen Tag in der brennenden Sonnen⸗

hitze auf den Beinen geweſen war ; meine Nerven hatten ſich wahr —

ſcheinlich in einem überreizten Zuſtande befunden , und die Aufregung

war auch jetzt noch keinesweges vorüber . Erſt nachdem wir die Todten⸗
liſten angefertigt , die Kranken beſucht hatten u. ſ . . , waren wir un —

ſere eigenen Herren . In Aller Antlitz leuchtete die helle Freude . Die

—
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Officiere verſammelten ſich in größeren und kleineren Gruppen und er —

zählten , was jedem den Tag über Merkwürdiges vorgekommen war .

Erſt gegen 1 Uhr ſuchte ich mein Lager , ließ die Bilder des Tages

noch einmal an mir vorüberziehen , dankte Gott , der mich in der Ge —

fahr beſchützte , und ſchlief dann , in dem Bewußtſein , meine Pflicht er —

füllt zu haben , ruhig ein .

Als am folgenden Tage eine Unterſuchung wegen des falſchen

Signales vorgenommen wurde , ſtellte es ſich heraus , daß ein junger

Signaliſt aus Irrthum , aber auf Verlangen ſeiner Kameraden in das

Horn geſtoßen hatte . Das 53 . Regiment , welches fünf Stunden imFeuer

geweſen war , erfuhr , daß das 93 . zum Sturme befehligt ſei , und hielt

dies für eine Beleidigung ſeiner Fahne . Das Wort „ Vorwärts “ flog

wie ein Lauffeuer von Mann zu Mann , der Signaliſt blies das Signal ,

und das ganze Regiment ſetzte ſich augenblicklich in Bewegung , wäh—

rend das commandirte 93 . noch ruhig ſeine Mahlzeit einnahm . Sir

Colin Campbell bemerkte dieſes eigenmächtige Verfahren , ritt ſporn —

ſtreichs zu den Schotten hin und befaht ihnen , unter Vorwürfen über ihr

dreiſtes Auftreten , augenblicklich umzukehren ; er konnte jedoch nicht zu

Worte kommen , weil die ganze Linie ihn mit einem einſtimmigen » Three

cheers for Sir Colin ! « empfing . Der Obergeneral wandte ſich an

ſeinen Stabschef , General Mansfield , und ſagte : „ Es iſt Ihr altes

Regiment , ſprechen Sie ſelbſt zu den Leuten ! “ worauf die Soldaten

ſofort erwiderten : » Threée cheers for General Mansfield ! «

Es geſchieht nichts Schlimmes , was nicht zugleich ſeine gute

Seite hat . Wäre das Signal zum Vorrücken ſpäter gegeben worden ,

was ohne dies Ereigniß wahrſcheinlich der Fall geweſen ſein würd

ſo hätte der Feind leichter davon kommen und möglicherweiſe bei Fut⸗

tighure Stellung nehmen können . Die Nachricht von der erlittenen

Niederlage hatte aber den dortigen Nabob (Fürſt ) ſo erſchreckt , daß er

mit 80,000 Mann von den Städten Futtighure und Furukhabäd ab —

zog , welche wir bei unſerer Ankunft faſt gänzlich von den Hindu ver —

laſſen fanden .



Die Schlacht am Kälä Nadi . 217

Die Stärke des Feindes am Kälä Nadi belief ſich auf 3000

Mann , wovon 500 Mann Cavalerie . Er führte 9 Kanonen mit ſich,

darunter zwei 18 - Pfünder . Seiner Todten zählten wir gegen 400 .

Wir nahmen ihm 7 Kanonen , erbeuteten viele Ochſen und Pferde

und einen reichen Vorrath an Waffen und Munition und hatten unter

unſeren 2000 Mann einen Verluſt von nur 15 Todten und 40 Ver —

wundeten .
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